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1. August 2008

Von Frank Stocker

Andere Kulturen

Chinesen lieben teure Statussymbole

Durch die olympischen Spiele rückt China noch mehr in den Mittelpunkt des weltweiten Interesses. Doch das Land und die Gewohnheiten der Menschen sind für viele noch unbekannt. Dazu gehören auch die chinesische Finanzwelt und der Umgang der Chinesen mit Geld. Als Europäer tappt man schnell in die Falle.
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Luxuriös: Der Jadebuddhatempel im Westen der Metropole Shanghai

Wird es in Europa feierlich, dann schwört man gerne Konsum und Reichtum ab. „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon“, warnte schon Jesus der Bibel zufolge seine Jünger. Für Chinesen ist diese Unterscheidung vollkommen befremdlich. Gott wird schließlich angebetet, um Reichtum zu erlangen – wozu denn sonst? 

Geld und Reichtum gehören für Chinesen zu den wichtigsten Zielen im Leben. So wünschen sie sich zum Chinesischen Neujahrsfest alljährlich „gong xi fa cai“ oder im weit verbreiteten kantonesischen Dialekt „gung hay fat choy“ Beides bedeutet übersetzt „Viel Glück beim Bemühen, reich zu werden!“ Dazu überreichen sich Verwandte kleine, rote Umschläge als Geschenk. Inhalt: Geldscheine – damit schon mal der Anfang auf dem Weg zum Reichtum gemacht wäre.
China ist sehr materialistisch. Erfolg wird gerne gezeigt, am liebsten durch Statussymbole wie große Autos oder Luxusartikel. Und die ärmeren Schichten neiden den Reichen ihren Reichtum nicht. Sie bewundern sie und wollen werden wie sie. Dabei soll ihnen beispielsweise der chinesische Buddha helfen, jener dickbäuchige, lachende Gott, den man auch hin und wieder in chinesischen Restaurants hierzulande sieht. Er kann der Tradition nach zu Reichtum verhelfen, indem man über seinen Bauch streichelt. Doch ist gerade kein buddhistischer Tempel in der Nähe, so zünden Chinesen auch mal in einer christlichen Kirche eine Kerze an, um für erfolgreiche Geschäfte zu beten. Chinesen sind pragmatisch und erwarten das auch von Gott. 
Sogar nach dem Tod bleibt das Streben nach Reichtum in der Vorstellung vieler Chinesen präsent. Vor allem unter den Chinesen der Diaspora, in Singapur, Taiwan oder Malaysia, ist es heute noch üblich, im Tempel Autos und Häuser aus Papier, nachgemachte Geldscheine oder Aktien zu verbrennen – und damit ihren Toten mit ins Jenseits zu geben. Denn auch dort sollen diese Wohlstand genießen. 

Haben weder Arbeit noch Gebete und Rituale Reichtum gebracht, so bleibt noch der Weg über das Glücksspiel. Kein Wunder also, dass viele Chinesen geradezu besessen sind vom Spiel um Geld, meist mit dem alten chinesischen Brettspiel Mahjong. Allerdings sind auf dem Festland heute Kasinos nach wie vor nicht erlaubt. Anders dagegen in der ehemaligen portugiesischen Kolonie Macao. Sie gilt als das Las Vegas des Fernen Ostens. Die gesamte, wenige Quadratkilometer große Halbinsel wird von Kasinos dominiert. Und sogar das biedere Singapur, wo 40 Jahre lang jedes Glücksspiel bei harter Strafe verboten war, stampft nun ein sogenanntes „Integriertes Resort“ aus dem Boden. Damit wird etwas verschämt ein riesiger neuer Kasinokomplex im Stadtzentrum umschrieben, der vor allem dazu dient, noch mehr chinesische Touristen in den Stadtstaat zu locken. 

Doch bei all dem Streben nach Reichtum: Chinesen sind gleichzeitig großzügig, wenn es darum geht Geld auszugeben. Geiz gilt nicht als Tugend. Bei Restaurantbesuchen prügeln sie sich fast darum, wer die Rechnung bezahlen darf. Wer sich daher als Ausländer in China vollkommen blamieren möchte, der sollte in solch einer Situation auf getrennten Rechnungen bestehen. 
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